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Geſchichte und Thaten 
Syke 


Konrads | 


des Bierdten, 


Aus dem 


Get der Hertzoge 


zu Schwaben. 


Be RLY, 
Verlegts Sheen pev Nicol At-, 


Maͤyſer 


aus dem Geſchlecht der Hertzoge von Schwaben / 


Wie auch 


aus dem Geſchlecht der Grafen von Holland / 


ausgefertiget 
von 


Koͤnigl. Preuß. Ober ⸗Ceremonien⸗Meiſter, Ober⸗Appellations⸗Geheimten Kriegs⸗ 
Hoff⸗Cammer⸗ auch Hoff- und Cammer⸗Gerichts⸗Nath unb Præſidenten der Koͤnigl. 
Societdt der Wiſſenſchafften. 
BERL YY, 
Verlegts Chriſtoph Gottlieb NicoLar, 1719. 


Vorrede. 
Hochgeehrteſter Leſer! 
S 


"PT 

Ls ich die Geſchichte Kaͤyſer Nie 
chards heraus zu geben mich 
entſchloſſen, ſehe ich zugleich 
vor gut an, die Hiſtorie derer 
beyden vorhergehenden Kaͤy⸗ 
ſer gleichfals im Druck zu geben, theils, wei⸗ 
len die Sachen ſelbſten mit einander eine ge⸗ 
wiſſe Verwandtſchafft haben, theils auch, 
weilen die Geſchichte dieſer Kaͤyſer groͤſten 
Theils dunckel und verborgen bißhero ge⸗ 
blieben. Viele zehlen Conraden den vierd⸗ 
ten nicht unter die Kayſer, ſondern ſagen, 
wiewohl ungegruͤndet, es waͤre nach den 
Zeiten und Ableben Kaͤyſer Friderichs des 
andern das groffe und erbaͤrmliche Interre- 
gnum angegangen, welcher irrigen Mets 
nung der groͤſte Theil der Teutſchen Hiftori- 
corum heyfaͤllet. Aber * Kaͤyſer rite, 

tí 


Vorrede. 


richs des andern Abſterben folgete deſſen 
Sohn Conrad im Reiche, welcher noch bey 
Lebzeiten feines Vaters als Roͤmiſcher Rós 
nig den Thron beſtiegen. Er hat mit dem 
Pabſt wegen des Teſtaments ſeines Vaters 
als Kaͤyſer gehandelt, ſeinen Statthalter in 
Italien von Pavy bif an Sichen gehabt, da im 
übrigen Ezelin die Lombardie, Romandiola up 
die Tarviſer⸗Marck regieret. Der aufge- 
worffene Graf Wilhelm von Holland mu⸗ 
ſte ſich jm Ziel legen, und der angemaßten 
Kaͤyſerl. Würde fih begeben. Ebenfals 
haben die Chur⸗Fuͤrſten, Fuͤrſten un Staͤn⸗ 
de fid) Muͤhe gegeben, den Kaͤyſer mit dem 
abſtl. Stuhl zu vertragen. Man ſiehet 
olgends deſſen gantze Kaͤyſerl. Regierung, 
wie dann deſſen Belehnungen, Privilegien 
und Stifftungen durchgehends im Reiche 
gelten, und ihre Rechts⸗ verbindliche Krafft 
erhalten haben. Einige geben vor, es haͤtte 
derſelbe nach Neapel ſich begeben, weilen er 
das Reich nicht erhalten koͤnnen. Aber die⸗ 
ſes wird allerdings verworffen, dann die 
Chur⸗Fuͤrſten haben bey ihm feſt gehalten, 
und ſo lang er gelebet, zu keiner Wahl ge⸗ 
ſchritten, aufer daß fie ſehen muͤſſen, wie 
Graf Wilhelm von Holland auch nachge⸗ 
hends, als er Abſtand gethan, ſich nach dem 
ay⸗ 


Vorrede. 


Kaͤyſerthum geſehnet hatte, dannenhero 
niemand begreiffen kan, warum dieſer 
ruͤhmliche Rafer feinen Platz unter den 
Kaͤyſern verliehren ſoll. 

$.2. Allerdings iff nothig auszumachen, 
wer Kaͤyſer geweſen, oder wer unter die 
Kaͤyſer nicht zu zehlen fey. Daron hangen 
groſſe Vorrechte der groͤſten Fuͤrſten und 
Stande ab, darauf beziehen ſich die Streit⸗ 
Sachen bey denen hoͤchſten Reichs⸗Gerich⸗ 
ten, welche Land und Leute, Wuͤrden, Ho⸗ 
heiten und Privilegien betreffen. Wann 
Kaͤyſer Conrad unter bie Kaͤyſer nicht ges 
hörte, würden vieler Stande Hoheiten und 
Würden in Zweifel gezogen werden, weiln 
die Verjahrung offt wenig geachtet wird, 
auch die Zeiten aller dings ſich aͤndern, und 
Gelegenheit geben, auf alte Dinge wieder⸗ 
um zu gedencken, zumahlen wo die Macht 
die Sachen unt ae kan. Alle ſeine 


— und Belehnungen, fo er noch 
bey Lebzeiten ſeines Vaters und unter deſ⸗ 
ſen Genehmhalten gethan und vorgenom⸗ 
men, muͤſſen allerdings gelten, biß Friderich 
der andere A. 1250. verſtorben. Von dieſer 
Zeit an hat er das Kaͤyſerthum allein regie- 
ret, deffen Kaͤyſerl. Handlungen durchge⸗ 
hends ihre Krafft angen haben, i 
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Vorrede. 
F. 3. Was binnen den Zeiten Kaͤyſer Fri⸗ 
derichs des andern und dieſes Kaͤyſers Graf 
Wilhelm von Holland vorgenommen, hat 
keine verbindliche Krafft, wann ſolches aus 
Kaͤyſerl. Macht geſchehen. Graf Wilhelm 
hatte das Reich niemahlen, ſo lange dieſe 
Kayſer gelebet, in ſeiner Gewalt, und hat ſo 
viel Ehre nicht erhalten, daß er pro Ufurpato- 
re zu Zeiten dieſer zweyen Kaͤyſer kunte ge⸗ 
halten werden. Er war aller Orten wan⸗ 
delbar, muſte ſich verbergen, biß er endlich 
volligen Abſtand thun men, wiewohlen 
er nach dem Kayſerthum immer luͤſtern ge- 
. biivben, bif endlich die Chur⸗Fuͤrſten, Für- 
ſten und Stande nach Kayſer Conrads des 


. . Worten Tod ihm das Reich uberlleſſen von 


welcher Zeit an er allerdings unter die Kaͤy⸗ 
ſer gehoͤret. ted ua 

$. 4. Es kommen aber unterſchiedliche 
Merckwuͤrdigkeiten in diefer Hiſtorie vor, 
welche das Teutſche Jus publicum allerdings 
betreffen. Man ſiehet, wie der Pabſt ſich 
in die Reichs⸗Sachen gemenget, und bald 
Henrichen, Grafen von Geldern, bald Hen⸗ 
richen, den Hertzogen in Brabant, wieder⸗ 
um Graf Wilhelmen von Holland, und 
endlich gar Koͤnig Hacken in Norwegen, 
auf den Kayſerl. Thron bringen 2 


Vorrede. 
Es erhellet ferner, daß Kaͤyſer Friderich der 
andere in feinem Teſtament über lralien 
gleichſam diſponiret, deffen Teſtament Kay⸗ 
ſer Conrad in das Werck gebracht. Man 
ſolte fragen, wie dieſes si fónnen, 
weilen lralien dem Teutſchen Reich zugehoͤ⸗ 
ret? Aber man ſiehet, daß der Kaͤyſer das 
Lombardiſche Reich ſelbſt davon ausgenom⸗ 
men, woſelbſt die Kayſerl. Statthalter re⸗ 
gieret. Hingegen aber hatte der Kaͤyſer 
groſſe Erb⸗Lander in lralien, und zwar die⸗ 
ſenige, fo Kaͤyſer Friderich der erſte feiner 
Mutter Bruder, Hertzog Welffen verlie⸗ 
hen, welche in der Marggrafſchafft Tofcane 
und dem Hertzogthum spolerto beſtunden. 
Ferner hatte Konter Henrich der ſechſte Ge⸗ 
legenheit bekommen, dieſe Lander an ſich zu 
bringen, und mit Hertzog Welffen, dem be⸗ 
ruͤhmten Fuͤrſten, einen Succeffions Ver⸗ 
gleich zu errichten, Krafft welches Tofcani- 
en, Spoletto ‚die Lander der Marhildis, inglei⸗ 
chen Sardinien, nach deſſen Tod an (bn fallen 
ſolten, nachdem ſchon zu Kaͤyſer Friderichs 
des erſten Zeiten er damit umgegangen, 
und groſſe Geld⸗ Summen darauf empfan⸗ 
gen hatte, wie das Steingadiſche Manuſcript, 
fo der feel. Herr von Leibniz in ſeiner Colle- 
&ion der rn Hiſtorie = 
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nen koͤnnen. | 


$.5. Es iff auch merckwuͤrdig, daß dem 
Rafer die Difpofition der Gelder, fo zum 
Krieg des Heil. Landes gewiedmet worden, 
allein zugeſtanden, welcher ſich nachgehends 
der Nom. Hof angemaſſet, wie ſolches fatte 
ſam aus den Geſchichten folgender Zeit er⸗ 
hellet. Man ſiehet, daß Sardinien zu Itali- 
en, und dieſes dem Reich zugehoͤret, tiber 
welches auch Manfredus Statthalter gewe⸗ 
ſen. Ingleichen iſt merckwuͤrdig, daß man 
damahlen darauf Achtung gegeben, damit 
die Teutſche Fuͤrſten ſich an Fuͤrſtl. Perſo⸗ 
nen verheyrathen muſten, und die Staͤnde 
in Teutſchland und Italien uͤbel zu ſprechen 
waren, als der Pabſt ſeine Nichte aus dem 
Hauſe Fliſci an Konig Henrichen, des Raye 
ſers Bruder, verheyrathen wolte. Hoͤch⸗ 
lich iff zu verwundern, daß der Pabſt die 
Gebeine Kaͤyſer Friderichs des — im 
ann 


Vorrede. 
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Cornwall Sicilien angebothen, nachgehends 
aber Graf Edmund von Lancaſter damit an 
ſich gezogen, als Koͤnig Henrich der dritte 
in Engelland ſich damit beluſtigen laſſen, 
da doch dieſem Königreich mit Sicilien nichts 

ge⸗ 


Vorrede. 


gedienet zu ſeyn ſchiene. Man beklaget 
endlich das Gifftmiſchen, welches damah⸗ 
len in dem Kaͤyſerlichen Hauſe uͤbel abge⸗ 
hauſet. Man ſiehet, daß Teutſchland und 
Italien darüber geflaget, und wie dieſes Laz 
fter und abſcheuliche Bubenſtuͤck oͤffentlich 
bekandt geweſen, und man gewuſt, es 
muͤſten dergleichen Sachen von hoͤhern 
Orten kommen, und mag wohl ſeyn, daß 
dergleichen Leute vermeinten, wie fic GOtt 
und der Kirchen einen groſſen Gefallen daz 
mit erzeigten, und groffe Gnade bey Gott 
hierdurch erlangen koͤnten. Merckwuͤr⸗ 
dig iſt es, daß Conradus auf ſeinem Todt⸗ 
Bette erkannt, wie ſchaͤdlich die Italirniſche 
Lander feinem Hauß geweſen, nachdem 
ſolches von dem Pabſt nicht wenig gedrú- 
cket worden, woraus man ſiehet, daß Fuͤr⸗ 
ſten oͤffters ihre Abſichten auf gewiſſe Sa⸗ 
chen ſetzen, wodurch ſie p groſſer Macht 
gelangen wollen, in der That aber oͤffters 


ihren Untergang und Verderben darinnen 
zu finden pflegen. Berlin, den 7. Dec. 
A0. 1718. 
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et. Kaͤyſer Friderichs voyen auf feine Seite 
des andern Tod erwecket durch die Seyrath feiner 
groſſen Schrecken. Def- Nichtin zu ziehen / fo ihm 
ſen Tod wird auf einige gelinget. Ingleichen ei⸗ 
Tage verhelet. Derpabſt nen Herrn von Turchepin. 
wolte nach des Landgra⸗ Ebenfalls will er König 
fen in Thüringen Cod Henrichen von Sieruſa⸗ 
Henrichen, Grafen von lem mit einer Fifi aus 
Geldern, ingleichen den Genua, ſeiner Nichte, 
Sertzogen von Brabant, verheyrathen , und zum 
dai Wilhelmen / folgends Sohn annehmen. Dieſer 
Roͤnig Haken in Norwe⸗ Vorſchlag gehet nicht ane 
gen / zum Reich befördern. | Graf Wilhelm von Hol⸗ 
Kaͤyſer Friderichs des ll. land that in dieſem Jahr 
Testament gefaͤllet dem auf das Teutſche Reich 
Pabſt im geringſtẽ nicht. ſchrifftlichen Verzicht. 
e 2. Bayfer Friderich Der Kaͤyſer bekommt 
vermachet im Ceftament | Gifft. Die Centfcbegürz 
wenig der Geiſtlichkeit. Gen ſuchten den Kaͤyſer 
e, 3. Der Pabſt ziehet bey dem Pabſt guszuſoͤh⸗ 

won Lion hinweg. Des nen. 
Cardinal Hugens Ab⸗ s. 6. Akyfer Conrad 
ſchieds⸗Rede. Machet die will fich mit dem Pabſt 
Frauen verdächtig. ausſoͤhnen. Die Cardi⸗ 
. 4. Diepaͤbſtliche Kei⸗ naͤle und Thomas, Fuͤrſt 
ſe uͤber Genus nach Mey⸗ von Savoyen, wollen 
land. In Meyland wird ihm darzu behuͤlfflich 
der Pabſt wegen exa | feym. Ein Conſiſtorium 
den beſprochen. Beſaͤnff⸗ wird zu Perugia deswegen 
tiger die Glaͤubigere. gehalten. Der Pabſt will 
. Der Pabſt trachtet] von Raͤyſer Conꝛad nichts 
Steh Thomen von Sas | DM Der Haß wird 
groͤſ⸗ 


2 Geſchichte und Thaten 


ofer. Elender Juſtand | chen dem dritten in Eno 
in Italien. Ezelin bringet | gellano an. Ubergehet 
Italien unter fido, und Kicharden, welcher zur 
. gwinget die Gvelffen. Die Verſicheꝛung Geiſſel vers 
Cardinale find daruber | langte. Konig Henrichs 
miß vergnuͤgt. Derpabſt in Engelland Gemuͤths⸗ 
will Richarden, Grafen Beſchaffenheiten. Edmund 
von Cornwal, das Reich von Lancaſter wird zum 
Sicilien zuſchantzen. Riz | Reich Sicilien vorgea 
(baro will es nicht an: | ſchlagen. Henrich der 
nehmen. Der Pabft dritte, defen Vater, er- 
bricht dieſe Handlung klaͤret ihn zum Koͤnig in 
ab. Graf Wilhelmen | Gicilien, bey weniger 


von Holland, ob er gleich Hoffnung, daß die Gaz 
auf Teutſchland Verzicht che gehen wuͤrde. 

ethan, gelůſtet nach dem . 7. Der Pabft wirbt 
Keich. Wird in die eine Armee mit Engli⸗ 
Avenniſche und Dampetii- | ſchem Geld. König Hen⸗ 
ſche Sache eingeflochten. rich in Engelland ver⸗ 
Urſprung dieſer Sache. ſchreibet und verpfaͤndet 
Die Sache wird in| fein Reich. Giebt unge⸗ 
Franckreich entſchieden. ſchriebene, iedoch verſie⸗ 
Johannes von Aveſonis gelte Briefe von ſich. 
iſt nicht damit zu frieden. . 8. Der Raͤyſer bes 
Es entſtehet Krieg. Der kom̃t Gifft. Stirbt zu 
Konig in Franckreich Neapel. Wird von Jo⸗ 
wird vom Graf Wilhelm hann Mauro mit Gifft hin⸗ 
und dem Hertzog von gericht. 
Brabant geſchlagen. Die-| g. 9. Defen Ankunfft, 
ſer Graf Wilhelm bekom̃t Leben, Tapfferkeit. Der 
hieꝛdurch Kuſt zum Reich. Gifft⸗Miſcher Joh. Mau- 
Konig Henrich von Ate: | rus. Deſſen Gottloſig⸗ 
ruſalem ſtirbt. DerPabjt keit. Unglück des Schw 
giebt vor, Kaͤyſer Conz | bifchen Hauſes. Deſſen 
rad haͤtte ihn mit Gifft Sohn Conradin. Deſſen 
vergeben laſſen. Der |Unglüd, Des Zärfers 
Pabſt biethet das Reich Begraͤbniß. Gefaͤhrlich 
Sicilien Roͤnig ¿envia | Seiten nach feinem Tod. 


A. 130. Raͤyſer Conrads des Vierdten. 
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Er erfolgte Todesfall Kaͤyſer Friderichs 
des andern ſetzte das gange Reich in groſ⸗ 
> fen Schrecken, weiln tedermann fahe daß 
die groffe Streitigkeiten mit dem Paͤbſtl. Hof noch 
nicht beygeleget waren, als auch König Conrad 
ſelbſten auf das aͤuſſerſte verfolget wurde. Die⸗ 
fes verurſachte, daß der Tod des verſtorbenen Kane 
fer Friderichs, welcher an Lucien Tage Den 13. Dec. 
vielleicht erfolget, nicht fo gleich oͤffentlich bekandt 
gemachet worden, Damit die Feinde des Kafer. 
Hauſes ſich zu erfreuen keine Gelegenheit haben 
moͤchten. Gleichfals beſorgte man einige wider⸗ 
ſinnige Leute in Sicilien und Neapels, derowegen 
man vorhero auf guter Hut geſtanden war, biß 
endlich des Kaͤyſers betrubter Todesfall den 26. 
Dec. dem Volck kund gethan worden. Pabſt 
Innocentius der vierdte hörte dieſes nicht fonder’ 
groſſer Freude, weit der Kaͤyſer noch Furg vor feis 
nem Ende die gefangene Paͤbſtlich Geſinnete nach 
Neapels und Palermo geſchicket, damit ſie deſto 
ſicherer möchten eingeſchloſſen werden. Ubrigens 
überlegte Pabſt Innocentius IV. alles dasjenige, 
wormit er das Kaͤyſerliche Hauf kraͤncken Fonte, 
und weiln der Tod des Landgrafens in Thuͤringen 
in abgewichener Zeit ihm ſein Abſehen ſehr verruͤ⸗ 
cket, als war er bekuͤmmert, wie er das Schwaͤbi⸗ 
fhe Hauf vom Thron bringen möchte. (a) Es 
verdroß ihme, daß wie von Geldern, zu 
à ihm 


(a) Matthæus Parifienfis, 


e "*DebidteunoCbatet  Arasr 
ihm angebothene Kaͤyſerl. Krone ausgeſchlagen, 
aus Furcht, es wuͤrde wider das Kaͤyſerliche Daug 
nicht beſtehen koͤnnen. RT ; 
Gleiches thate auch der Hertzog von Brabant, 
und ſchluge vielmehr Wilhelm, den Grafen von 
Holland, vor, welcher zwar das Reich angenom⸗ 
men, dannod aber darbey entſetzlich zu Furg ge 
kommen, fo, daß er Noth und Armuth ausftehen 
muͤſſen, deswegen er nachgehends auf die groffe 
Verſprechungen des Pabſts wenig Rechnung ſich 
gemacht, und fich vielmehr in feiner Armuth faft 
am Bettel: Stab nur zu erhalten getrachtet. 
Solchemnach gedachte der Pabſt an Koͤnig Ha- 
eonen (b) in Norwegen, welchem er die Teutſche 
| Krone gleichfals angebothen, auch ihn fo gat nach 
i | der Salbung durch feine Legaten kroͤnen laffen, 
| | 


Damit. ec deſto munterer die Sache angreiffen 
möchte. isis 

König Haco hörte Anfangs des Pabſts Vor⸗ 
6555 mit vieler Gelaſſenheit an, allein nachge⸗ 
nds, als er gekroͤnet worden, bezeugte er ſich 
ziemlich kalt, und gabe vor, er wolte gerne wider 
die Feinde der Kirchen zu Felde gehen, allein nicht 
wider alle Feinde des Pabſts, weiln zwiſchen den 
| Feinden der Paͤbſte und der Kirchen ein groſſer 
i Unterſcheid wäre, welches König Haco (c) bem 
i bekandten Matthzo Parilienfi, welcher dieſes ale 
les gedencket, unter einer faft eydlichen Verſiche⸗ 

rung erzehlet hat. ^ in 
Alles dieſes verdroſſe dem Pabſt 1 
| ſei⸗ 


(b) (c) Matthæus Pariſienſis. " 
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Azji, RäyferConradsdesdMierdren, of 
feinem Hertzen, weiln er nunmehr wohl (abe; daß 
Conrad der Roͤmiſche König, wider feinen Willen 
fich im Reich feft ſetzen, und ihm allen Verdruß er⸗ 
wecken wuͤrde. j 11965 ji CFT ORT 
Es gefiele auch dem Pabſt das von Kaͤyſer Gels 
derich gemachte Teſtament im geringſten nicht, 
dann obwohln dieſer hundert tauſend Untzen an 
Gold der Roͤmiſchen Kirchen zu Wieder⸗Erobe⸗ 
rung des gelobten Landes vermachet, fo war daa⸗ 
noch anbeygefuͤget, daß die Verwendung deſſen 
und die voͤllige Verwaltung Kaͤyſer Conraden fol: 
te gelaſſen werden, wodurch jedermann vermeinet, 
Kaͤyſer Friderich hatte dieſes alles alfo geordnet, 
damit der Pabſt Kaͤyſer Conraden, ſeinem Sohn, 
keine weitere Haͤndel machen moͤchte. 
Ingleichen mißfiele dem Pabſt, daß der Kaͤyſer 
die Gefangene zwar loß zu laſſen in ſeinem Teſta⸗ 
ment gebothen, dannoch aber die Verraͤther von 
der Begnadigung ausgeſchloſſen, ſo, daß es auf 
die Beurtheilung Kaͤyſer Conrads ankame, wer 
eigentlich ein Verraͤther / oder nur ein Gefangener 
ſeyn folte, da man doch wohl wuſte, daß die Gefan⸗ 
gene alle wider ſeinen Vater die Waffen getragen. 
Ebenfals war der Pabſt übel zu ſprechen, daß der 
Kaͤhſer nur ſchlechter dings im Teſtament geord⸗ 
net / es ſolte Kaͤyſer Conrad alles dasjenige wie⸗ 
dergeben, ſo andern Leuten mit Unrecht abgenom⸗ 
men worden, da doch ſehr ſchwer auszumachen 
war, wie oder auf was Weiſe dieſes oder jenes ie⸗ 
mand entzogen worden, wozu noch kame, daß die⸗ 
‚fs alles der Beurtheilung Kaͤyſer Conrads folte 
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uͤberlaſſen werden. Nichtweniger halffe es dem 
Pabſt wenig, daß Kaͤyſer Friderich im Teſtament 
geordnet, daß die Lánder des Roͤmiſchen Hofs ſol⸗ 
ten frey und ungehindert demſelben wieder gege⸗ 
ben werden, weiln noch vorhero muſte ausgema⸗ 
chet werden, was dann eigentlich vor Lánder dem 
Paͤbſtl. Stuhl zugehoͤrten, deſſen Entſcheidung 
Koͤnig Conraden ſolte gelaſſen werden. Hierzu 
kame noch uͤber dieſes, daß der Kaͤyſer in ſeinem 
Teſtam ent Conraden das Roͤmiſche Reich, wie 
auch Sicilien, als einem Erben uͤberlieſſe, wobey 
merckwuͤrdig ift, dafi das Roͤmiſche Reich, wie der 
‚Käfer (4) folches ſelbſten im Teſtament benennet, 
Das Land zwiſchen Pavy und Sicilien geweſen, 
welches eigentlich das Roͤmiſche Reich zur ſelbi⸗ 

gen Zeit geheiſſen. e 
Dieſes funte der Pabſt nicht anders, als übel 
nehmen, wann er die vorigen Zeiten und derſelben 
Beſchaffenheit angeſehen. Gleiche Bewandtniß 
hatte es, daß Henrich, Kaͤyſer Friderichs des an⸗ 
dern Sohn, das Koͤnigreich Hieruſalem, nebſt 
10000, Ungen an Gold haben folte, maſſen darbey 
geordnet worden, es folte Conrad, dem Roͤmiſchen 
Kaͤyſer, die Verwendung deſſelben gelaſſen wer⸗ 
den. Dannenhero die Sachen des gelobten Lan⸗ 
des durch die Hände des Kaͤyſers gehen ſolten, 
zu welchem der Pabſt gleichfals keine Luſt hatte. 
Endlich zuletzt ſtunde dieſem Manfred, Kaͤyſer 
Friderichs des andern Sohn, als Stadthalter im 
Roͤmiſchen Reich und im Lande von Pavy bif an 
Sicilien, nicht an, welcher vom Käfer ms 
abr 
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Jahr dieſe Stelle erhalten, woraus erhellet, daß 
Manfred derjenige nicht geweſen, als er beſchrie⸗ 
ben worden, vielweniger daß er ſeinem Vater, dem 
Kaͤyſer, Gifft folte beygebracht haben. 

8. 2. Solchemnach war der Pabſt über das 
Teſtament Kaͤyſer Friderichs des andern unges 
mein entruͤſtet, und glaubte man, es hatte dieſer 
das Teſtament mit Fleiß dem Pabſt zum Verdruß 
auf ſolche Weiſe eingerichtet, welches dem Pabſt 
dem erſten Anſehen nach ſehr guͤnſtig ſchiene, in der 
That aber denſelben ungemein kraͤncken mufte, 
zumahlen weiln er an die Kloͤſter und Stifter nicht 
viel vermachet, da doch kurtz vor ſeinem (e) Tode 
12. Kamele aus Orient, welche reich mit Gold und 
Koſtbarkeiten beladen geweſen, angelanget, weiln 
Känfer Friderich mit denen Soldanen in Orient 
in eine genaue Kaufſmanns⸗Handelſchafft getre⸗ 
ten, und ſeine Handels⸗Gewoͤlbe, nebſt denen hier⸗ 
zu gehoͤrigen Kauff⸗Bedienten, weit und breit in 
Indien gehabt, welche zu Waſſer und Land die 
groͤſten Commercien getrieben. 

S. 3. Weiln nun der Pabſt, welcher bißhero 
in Lion ſich aufgehalten, leichtlich geſehen, daß 
Kaͤyſer Conrad ebenfals, als fein Vater gethan, in 
Italien auch wider ſeinen Willen ſich feſt ſetzen 
wuͤrde, auch wohl mercken kunte, daß man ſeiner 
und feines Hoffs in Franckreich mit der Zeit übers 
druͤßig werden doͤrffte, als entſchloſſe er fich, feine 
Gedancken wiederum nach Italien und Rom zu 
richten, deswegen er nach gepflogener ya 

4 ne 
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Unterhandlung mit denen Genueſern, Meylaͤn⸗ 
dern, Perugiern und Roͤmern von Lon aufzubre⸗ 
chen, (£) und fib nach Rom wiederum zu begeben, 
vor gut befunden. Solchemnach muſte der Ertz⸗ 
Biſchoff von Lion ihn mit allen feinen Vaſallen 
begleiten, welcher auch nahe bey Lion den Pabſt 
und ſeine Cardinaͤle in einem anſehnlichen reiſi⸗ 
gen Zeuge erwartete. Ehe aber der Aufbruch 
völlig geſchahe, lieſſe der Pabſt durch den Cardinal 
Hugo die gantze Stadt und Gemeine zu Lion zu⸗ 
ſammen beruffen, worauf ihnen gedachter Hugo 
des Pabſts Abſchied vorgeſtellet, und mit vielen 
hoͤfflichen Reden ihnen den Abſchied und Seegen 
gegeben, auch ſich vor alle Guͤtigkeit bedancket. 
Dieſes alles gefiel denen Leuten zu Sion ſehr wohl, 
allein als er zuletzt ins beſonder angefulret, daß der 
Paͤbſtl. Hof zwar viel Almoſen gegeben, und viel 
Gutes geſtifftet, und da er nach Lion gekommen, 
nicht mehr dann drey gemeine Huren gefunden, 
dannoch aber nur ein eintziges huriſches Weibs⸗ 
Stück, nemlich die gantz: Stadt, oder das gantze 
Frauen⸗Volck, hinterlieſſe, welches Zeit wahren: 
den dieſes Concilii fo unverſchaͤmt gehuret haͤtte, 
mißſiele folches dem Lioniſchen Frauenzimmer über 
die Maſſen, welches hierdurch bey denen Maͤnnern 
und unverheyratheten Leuten ſehr verdächtig wor⸗ 
den, weiln viele geglaubet, der Cardinal Hugo 
muͤſte von der damahligen zu Lion verſammleten 
Cleriſey, und dem nicht unangenehmen Frauen⸗ 
Volck, gute Nachricht gehabt haben. 


(f) Matthæus Parifienfis, 
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S. 4. Endlich geſchahe der Aufbruch über Gez 
nua nach Meyland, wohin der Pabſt unter einem 
ſtarcken Geleit nicht ohne groſſe Gefahr gebracht 
wurde. Zu Meyland verbliebe der Pabſt einen 
gantzen Monat, wobey die Meylaͤnder Gelegen⸗ 
heit nahmen, wegen vielen vorgeſchoſſenen Gel⸗ 
des und gehabten Unkoſten in denen mit Kaͤhſer 
Friderich dem andern gefuͤhrten Kriegen, mit dem 
Pabſt zu handeln, und deswegen ernſtliche Anſu⸗ 
chung zu thun. Der Pabſt ſahe wohl, daß die 
Gemeinde zu Meyland etwas ungeſtuͤm ſich auf⸗ 
gefuͤhret, derowegen trachtete er dieſelbe auf alle 
Weiſe zu beſaͤnfftigen, maſſen er ihre Liebe und 
Eifer zur Kirchen herausſtriche, ſie auf beſſere Zei⸗ 
ten verteöftete, und einige aus denen Anſehnlichſten 
in der Stadt nach allem Vermoͤgen beſchenckte. 
Solchemnach wickelte er ſich aus dieſer Ungele⸗ 
genheit, und erhielte von denen Meylaͤndern ein 
anſehnliches Geleite, maſſen die gantze Buͤrger⸗ 
ſchafft in reiſigen Zeug erſchiene, und dem Pabſt 
wider die Gibelliniſche Kaͤyſerliche Parthey allen 
Vorſchub leiſtete. 

S. J. Nichts deſto weniger wolten die zeitliche 
Waffen dem Pabſt nicht zulaͤnglich ſcheinen, dero⸗ 
wegen er getrachtet, ſich einen Anhang zu machen, 
und einige maͤchtige Haͤuſer in Italien von der 
Kaͤyſerl. Parthey abzuziehen. Alſo war ihm zu 
ſeinen Vorhaben das Hauß Savoyen (g) unent⸗ 
behrlich, deswegen er durch feine Freundſchafft und 
Verwandten zu * Sache Misi 7 

ieſ⸗ 
(g) Mattbzus Parifienfis, : i 
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tiefie. Endlich ſchickte er feine Nuncios an Fuͤrſt 
Thomas von Savoyen, welcher dieſes Land mit 
Buͤrſtlicher Hoheit regierte. 

Vorhero hielte Thomas, Fuͤrſt von Savoyen, 
es mit dem Kaͤyſer, welcher Johannam, Graͤfin in 
Flandern und Hennegau, zur Gemahlin gehabt, 
dannenhero wegen dieſer Gemahlin beſagter Fuͤrſt 
von Savoyen einige Lánder in Flandern hatte, 
und hierdurch groffe Einkunſſten zoge. Dieſe 
wurden auf Antrieb des Pabſts dem Fuͤrſten von 
e e. weiln er im Bann der Kir⸗ 
chen waͤre, als er auch noch in coena Domini dieſes 
Jahr oͤffentlich in Bann gethan worden. Sol⸗ 
chemnach ſahe ſich Thomas de Sabaudia wegen des 
Kaͤyſerlichen Hauſes ſehr bedraͤnget, dannenhero 
er feine Sachen auf einen andern Fuß ſtellen wol⸗ 
te, weiln ohne dem die Känferlichen Handel ihm 
nicht viel angiengen, als welche ohne ſein Zuziehen 
von dem Känfer kunten ausgemachet werden. 
Solchemnach wurde dieſer Fuͤrſt erſtlich gewon⸗ 
nen, welchem er ſeine Nichte anheyrathen wolte. 
Dieſe war Beatrix, aus der beruͤhmten Genueſi⸗ 
ſchen Familie derer Flifei, Ch) welche des Pabſts 
nechſte Anverwandte, und des Kaͤyſers abgeſagteſte 
Feinde geweſen. Er thate ſo gleich Thomam von 
Savoyen wieder aus dem Bann, worauf die 
Heyrath geſchloſſen und vollzogen worden, zu wel⸗ 
chem Ende der Pabſt eine herrliche Ausſteuer ihm 
ausgezahlet, und folgends gewiſſe Jährliche Eine 
kuͤnffte demſelben angewieſen. So gleich bekam 
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er die Jaͤhrliche Einkunfften in Flandern, deswe⸗ 
gen der Pabſt ein Schreiben nach Flandern geſchi⸗ 
cket, daß die bißhero verhaltene Summen auf ein⸗ 
mahl ihm ſolten bezahlet werden, ſo, daß man da⸗ 
mahlen von Thoma von Savoyen gefaget, er wae 
re in kurtzer Zeit aus einem Kind des Zorns ein 
Kind der Gnaden und ein auserwehlter Ruͤſtzeug 
Gottes worden. 

Ebenfals gabe der Pabſt ſeine andere Nichte 
dem Herrn von Turchepin, wie ihn Matthæus Pa- 
riſienſis nennet, welcher er zwantzig tauſend Marck 
Silbers zur Mitgifft gegeben. Solchemnach be⸗ 
feſtigte fic). der Pabſt in etwas in Italien, und ete 
hielte endlich, daß er nacher Hauß reiſen kunte. 

Indeſſen erneuerte er den Bann (i) wider die 
Gebeine Kaͤyſer Friderichs des andern, wider deffen 
Sohn, Kaͤyſer Conraden, welchen das Reich, oh⸗ 
ne den Pabſt viel zu fragen, zum Kaͤyſer angenom⸗ 
men, auch Sardinien, Sicilien, Apulien und Caz 
labrien ohne Wiſſen und Willen, mit Huͤlffe Eze⸗ 
lins, des groſſen Gibelliners, an fich gebracht hatte. 
Ebenfals wurden Gerard, Biſchoff zu Marfilien, 
mit den Buͤrgern daſelbſten, wie auch die Biſchoͤf⸗ 
fe zu Cremona und Pavy mit ihrem Anhang, in 
dieſem Bann eingeſchloſſen, weiln fie es feft mit 
dem Kaͤyſer hielten, und dein Paͤbſtlichen Stuhl 
in allen zuwider waren. 

Hierauf ſetzte der Pabſt ſeinen Weg nach Peru⸗ 
gia fort, woſelbſten er noch ſieben Cardinaͤle mach⸗ 
te, damit deſſen Ankunfft in Rom deſto anſehnli⸗ 
A cher 
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cher ſeyn möchte. Daſelbſten kame er auch auf 
die Gedancken, Henrichen, Koͤnig in Hieruſalem, 
(k) Friderichs des andern Sohn, von feinem Bru⸗ 
der Conraden, dem Roͤmiſchen Kaͤyſer, abzuziehen, 
derowegen er demſelben ſeine Nichte zur Ehe, und 
mit derſelben einen ungemeinen groſſen Braut⸗ 
Schatz, angebothen, ſo gar wolte er dieſen Henri⸗ 
chen zu ſeinem Sohn annehmen, ihn vom Bann 
loßſprechen, und in ſeinem Schutz nehmen. Ob 
nun wohl anfangs Koͤnig Henrich dieſe Vorſchlaͤ⸗ 
ge angehoͤret, dannoch gienge des Pabſts Vorha⸗ 
ben nicht von ſtatten, weiln die Staͤnde des Reichs 
und Italiens ſehr übel nahmen, daß der Pabſt die 
o herrliche Kaͤyſerliche Familie aus dem Hauſe 
chwaben, als auch die Koͤnigl. Engliſche Fami⸗ 
lie, aus welcher, muͤtterlicher Seiten, König Henz 
rich entſproſſen war, durch eine fo ſchnoͤde Verhey⸗ 
rathung beſchimpffen wolte, weiln die Genueſiſche 
Familie zwar gutes Adels, aber bey weitem nicht 
Fuͤrſtlicher Ankunſſt geweſen. Nicht weniger trice 
be Kaͤyſer Conrad ſelbſten die Anſchlaͤge des Pabſts 
zuruͤcke, weiln er wohl ſahe, wohin die Abſichten 
des Pabſts giengen, deswegen er vielmehr ſich in 
Teutſchland auf alle Weiſe zu befeſtigen trachtete, 
zumahlen als in dieſem Jahre nunmehro Wil⸗ 
helm, Graf von Holland, welcher eine geraume 
Zeit einen Kaͤyſer abgeben follen, ſich gutwillig des 
Reichs entſchluge, und ſchrifftlich darauf Verzicht 
gethan. () Alſo gienge es ihm in Teutſchland 
und in Italien nach Wunſch, welches - = 1 
velf⸗ 
(0 (1) Matthæus Pariſieaſis. ^ 
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Goelffen, oder diejenige, fo es mit dem Paͤbſtlichen 
Stuhl hielten, fo fehe verdroſſen, daß einer von 
denenſelben (m) dem Kaͤyſer Gifft miſchen lieſſe, 
an welchem dieſer eine Zeitlang Frand und Bettlaͤ⸗ 
gerig geweſen. Jedermann hatte in Teutſchland 
mit dem Kaͤyſer groſſes Mitleiden, und weiln man 
noch vor deſſen Geſundheit befürchten mufte, es 
doͤrfften feine Feinde nicht ruhen, fie hätten dann 
den Kaͤyſer aus dem Wege geraͤumet, fo entſchloſ⸗ 
fen fich die Teutſche Gurften, beym Pabſt auf alle 
Weiſe zu arbeiten, daß der Kaͤyſer mit dem Paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl ausgeſoͤhnet werden moͤchte. Aber 
alles dieſes war vergebens, weiln der Pabſt dem 
Kaͤyſerl. Hauſe zum hoͤchſten gehaͤßig war, auch 
mithin fich vorgenommen daſſelbe nach aller Mög; 
lichkeit zu erniedrigen, und zu vertilgen. 

S. 6. Endlich, als Kaͤyſer Conrad geſehen, 
was Geftalten der Pabſt vor fich ſelbſt alle Mittel 
zur Verſoͤhnung ausſchluge, und dannenhero Fuͤrſt 
Thomas von Savoyen durch ſeine Vermittelung 
nichts bey demſelben ausrichtete, vermeinte der 
Kaͤyſer, er Fonte durch die Cardinaͤle (n) zu feinem 
Vorhaben gelangen. Dero wegen er durch vers 
ſtaͤndige und hierzu geſchickte Leute mit denenſelben 
in geheim handeln lieſſe. Dieſe vermittelten es, 
daß zu Perugia ein geheimes Conſiſtorium gehal⸗ 
ten wurde, in welchem ſie dem Pabſt vorgeſtellet, 
was Maſſen es de gangen Chriſtlichen Kirchen 
nuͤtzich und nothwendig waͤre, daß der Paͤhſtliche 
Stuhl ſich mit Kaͤyſer Conraden vertruͤge, als 


en wel⸗ 
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welcher auch ohne dem bey dem Kaͤyſerthum ver⸗ 
bliebe, obgleich der Pabſt Himmel und Hoͤlle be⸗ 
wegen wuͤrde, inſonderheit da deffen groſſes Kaͤy⸗ 
ſerliche Geſchlecht ihme das groͤſte Anſehen gebe, 
auch ſeine Guͤtigkeit gegen alle Menſchen ihm die 
Liebe und Gewogenheit der Vornehmſten in Ita⸗ 
lien und Teutſchland zu wege gebracht hatte. 
Uber dieſes waͤre es ein groſſer und erfahrner 
Krieges⸗Mann, welcher bißhero wider alle ſeine 
Feinde beſtanden waͤre. Solchemnach wuͤrde die 
Chriſtliche Kirche, ja ſelbſten die gantze Chriſten⸗ 
heit in Gefahr lauffen, wann der Pabſt die Unru⸗ 
hen in Italien, wie auch die Streitigkeiten mit 
dem Kaͤyſer nicht beylegen wuoͤrde. Ebenfals fol: 
te der Pabſt bey fich überlegen, dab König Henrich 
zu Hieruſalem, ein Printz von groſſem Verſtand, 
und wegen ſeiner gaͤntzlichen Unſchuld bey dieſen 
unruhigen Laͤufften ſehr angenehm waͤre, als wel⸗ 
cher die Gewogenheit des Koͤnigs in Engelland 
und des gantzen Reichs haͤtte, weiln deſſen Mutter 
aus Engliſchen Stame ware. Ob nun wohl dieſes 
alles damahlen ſeinen Grund gehabt, nichts deſto 
weniger wolte der Pabſt von Conrad, dem Rómi» 
ſchen Kaͤyſer, wenig hören, weiln er vermeinte und 
furchte, es wurde Diefer in feines Vaters Fußſtapf⸗ 
fen treten, derwegen gabe er vor, er wolte trachten, 
König Henrichen, defen Bruder, mit feiner Nich⸗ 
te zu verheyrathen, wodurch die gemeine Ruhe auf 
gewiſſe Weiſe wuͤrde herbey gebracht werden. 
Solchemnach kunte Fuͤrſt Thomas von Savoyen 
wenig ausrichten, welcher durch dad Apa oe 
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Pabſts nechſter Anverwandter geweſen, und biß⸗ 
hero eine Zeitlang es mit dem Pabſt gehalten, danz 
nach aber gerne geſehen hatte, wann dieſer den guͤt⸗ 
lichen Weg beliebet haͤtte. Hierzu Fame, daß der 
Käpfer an dem empfangenen Gifft gefährlich noch 
darnieder lage, dannenhero die alte Bitterkeit wi⸗ iit 
der den Pabſt hefftig herfür kame, fo, daß fo wohl WE: 
Conrad, der Kaͤyſer, felbft vermeinte, es hatte der UA 
Pabft ihm den Gifft beybringen laffen, als auch d, 
Deffen Fuͤrſten und Stände Gleiches vorgaben, 1 
maſſen auch auf Befehl des Pabſts Käyfer Sri- NU 
derich mit Gifft wave hingerichtet worden. Sol: Vë 
chemnach als der Kaͤyſer wieder zu feinen Kraͤfften kr, 
in etwas gekommen, giengen die Unruhen auf das 

neue wieder an, (o, daß die Gibelliner die Gvelffen | 

aller Orten verjagten, und weilen man damahlen CG 

geglaubet, es wäre der Gifft dem Kaͤyſer auf des | H 
Pabſts Befehl beygebracht worden, kamen viele n 
o 

| 


Gvelffen auf andere Gedancken, dannenhero fie 
die Paͤbſtliche Parthey verliefen, weiln fie an einer 
ſo grauſamen That groſſen Abſcheu trugen. 
Hierauf entſtunde ein Greuel der Verwuͤſtung in 
Italien, wie der Monachus Paduanus gedencket, 
ſonderlich als der Pabſt durch feine Leute den Ban 
wider den Kaͤyſer kund machen lieſſe. Dannen⸗ i 
hero alle diejenige, fe von Rom kamen, oder nach n 
Rom zu kommen verlangten, feindlich angehalten, |} 
und übel handthieret wurden. Einigen zerriſſe man 
die Paͤbſtl. Briefe, nicht weniger wurden die Buls 
len in Stücke zerſchlagen, zu groſſem Spott des 
Roͤmiſchen Hofes. Andern wurde das Ihrige ge- 
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nommen, auch gabe man auf diejenige genaue Ach⸗ 
tung, welche einiges Geld nach Rom trugen, wel⸗ 
ches man dieſen Leuten abnahme. Bey dem be⸗ 
ruͤhmten Veronefifchen Vaſallen Carnorolo mut: 
de der Anfang gemacht, worauf es Ober Padua, Ve- 
rona, Vincenza und die Tarviſer⸗Marck loßgienge, 
ſo, daß Ezelin endlich ſich des gantzen Landes be⸗ 
maͤchtigte. So wohl Kaͤyſer Conrad ſelbſten, 
als auch deſſen Staͤnde in Teutſchland und Itali⸗ 
en, gaben öffentlich vor, der Kaͤyſer ware unſchul⸗ 
diger Weiſe im Bann gethan worden, derowegen 
wann auch der Pabſt mit einigen Recht den Kaͤy⸗ 
ſer im Bann gethan haͤtte, ſo ſolte man dannoch 
die Paͤbſtl. Laͤnder mit Feuer und Schwerdt ver⸗ 
heeren. Darauf fielen die Gibelliner unter An⸗ 
führung des bekandten Ezelins in die Pabfil. Lån- 
der mit groſſen Hauffen, dannenhero es fo unſicher 
wurde, daß diejenige, ſo nach Rom wolten, einen 
andern Weg uͤber die See nehmen muſten. Es 
waren nicht wenige mit dem Pabſt uͤbel zufrieden, 
maſſen man vorgabe, der Pabſt folge mehr dem 
Exempel Conftantini, als des Heil. Petri, durch 
welches ſo viele Truͤbſeligkeiten der Chriſtenheit 

zuwuͤchſen, wie Matthæus Parifienfis, der ftattliche 
Hiſtoricus, erzehlet. Solcher Geſtalt wurden die 
Zeiten mehr und mehr gefaͤhrlicher und zerruͤtteter, 
zumahlen als Innocentius IV. der Roͤmiſche Pabſt, 
Alberto, ſeinem Notario (o) in Engelland, oder 
vielmehr ſeinem Nuncio, befohlen, bey Graf Ri⸗ 
Harden, des Königs Bruder, zu erforſchen, ob ZS 
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nicht gefonnen waͤre, das Reich Sieilien, Apuli⸗ 
en und Calabrien anzunehmen, welches er ohne 
viele Bemuͤhung verſchaffen wolte, uͤber welche 
Handlung der Kaͤyſer groſſen Verdruß ſchoͤpffte. 
Der Pabſt wuſte gar wohl, daß dieſer Printz viel 
Geld hatte, und nicht weniger voller Ehrgeitz war, 
und ſich in viele Sachen in Europa gemenget, 
welches man wahrgenommen, als er auf dem 
Concilio zu Lion mit dem Pabſt geſprochen, wo⸗ 
ſelbſten dieſer ihme ſo viel Ehre erwieſen, daß ie⸗ 
derman ſich daruͤber verwunderte. 

Man unterlieſſe auf Seiten des Pabſts im 
geringſten nichts, dieſen Ehrgeitzigen Printzen ane 
zumuntern, daß er das Sicilianiſche Reich anneh⸗ 
men moͤchte. Aber dieſes alles fande bey Richarz 
den keinen Eingang, weiln dieſer auf fo ungewiſ⸗ 
ſe Verſprechungen ſein Gluͤck nicht bauen, noch 
ſeiner Schweſter Sohn Henrichen vom Thron 
bringen wolte, wie dieſer Richard dem berübmten 
Matthæo Parifienfi felbften erzehlet hatte. 

Weiln nun der Paͤbſtl. Nuncius Albertus bey 
Richarden wenig ausrichten kunte, und dieſer ih⸗ 
me ſolche Bedingungen vorſchluge, welche er 
wohl wuſte, daß der Pabſt niemahlen eingehen 
wuͤrde, brache der Roͤmiſche Hof diefe Handlun⸗ 
gen ab, und trachtete felbften König Henrichen 
den dritten in Engelland noch über lang oder Furg 
in diefes Spiel zu bringen, da indeſſen der Paͤbſt⸗ 
- Nuncius Albert ſich zurück aus Engelland bes 
geben. 


9n. 
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Indeſſen hatte Conrad in Italien (p) mit de⸗ 
nen Spelffen viel zu thun, welcher, nachdem er in 
vergangenem Jahr in Italien angelanget, in die⸗ 
fem Jahr alle ſeine Lander völlig in Apulien, Cas 
labrien und Sicilien eingenommen, und in Ge⸗ 
ſellſchafft des maͤchtigen Ezelins, eines groſſen Gi⸗ 
belliners, grofje und ungemeine Shaten gethan. 

Die Stadt Neapel und Capua hielte es da⸗ 
mahlen mit dem Pabſt, deswegen Conrad daſelb⸗ 
fien die Mauren niederreiſſen lieſſe, die Ungehor⸗ 
ſame aber in ſchreckliche Gefaͤngniß ſetzte, worin⸗ 
nen ſie vor Durſt verſchmachten muſten, welches 
harte Verfahren denen Paͤbſtlichgeſinneten Apus 
liern, Sicilianern und Calabriern nicht gefallen 
wolte, inſonderheit weiln Koͤnig Henrich von de⸗ 
e Engellaͤndern ungemein viel Wercks gemacht 

atte. 

Ob nun wohl folcher Geſtalt &ontaben, dem 
Roͤmiſchen Kaͤyſer, alles nach Wunſch gegangen, 
dannoch hatte Wilhelm, Graf von Holland, wel⸗ 
cher iezuweilen ſich als ein Kaͤyſer aufführen wol⸗ 
len, einen ziemlichen Anhang, maſſen er ſich auch 
in die damahlige Streitigkeiten gemenget, welche 
in dem Flandriſchen Haufe fo groſſes Aufſehen 
verurſachet. Nehmlich es hatte die bekandte, 
und in der Hiſtorie berühmte Grafin Margare⸗ 
tha von Flandern, (q) als fie noch keine Hoff 
nung zur Succeflion hatte, fic) mit Burcharden 
de Avennis gus einem guten Geſchlecht verheyra⸗ 
thet, welcher aber damahlen Diaconus vielleicht in 

einem 


0 (a) Mattheus Patiſienſis. 
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einem Stifft geweſen, und ſolcher Geſtalt fid) 

nicht verheyrathen koͤnnen, weiln er bereits den 

Orden gehabt, und die Capo nes ſchon damahlen 

den Prieſtern die Ehe vetbothen hatten. Mit 

dieſem Burchardo de Avénnis lebte fie einige Zeit 

in ehelicher Gemeinſchafft, und erzeugte mit ihm 

drey Soͤhne, wovon der erſte Johannes geheiſ⸗ 

ſen. Burchard de Avennis ſahe gar wohl, daß 

uͤber lang oder kurtz ſeine Kinder wegen der Suc- 

cellion kunten angeſprochen werden, derowegen 

zoge er nach Rom, daſelbſten um eine Difpenfati- 

on wegen ſeiner, und folgends auch um die Le- 

gitimation ſeiner Kinder Anſuchung zu thun. 

Bey Ahweſenheit Burchards de Avennes fande 

ſich auch Wilhelm Damper oder Dampietra, aus 

einer vornehmen Familie in Franckreich, ein, wel⸗ 
cher, weiln er von dem Königlichen Frantzoͤſiſchen 
Hof beguͤnſtiget wurde, gar bald bey der Grafin 
Margaretha Gehoͤr gefunden, vielleicht, weiln 
Franckreich die Kinder aus dem Hauß Avennes 
von der Succeſſion in Flandern ausſchlieſſen wol⸗ 
len, welches damahlen ein Lehen von Franckreich 
geweſen. Endlich wurde die Che der Graͤfin 
Margaretha mit Burchard de Avennes vor un⸗ 
gültig erklaͤret, und lieſſe fich die Grafin Marga⸗ 
retha leichtlich bereden, daß ſie einen jungen vor⸗ 
nehmen Frantzoͤſiſchen Herrn heyrathen ſolte, 
mafien dieſer ihr auch fünften beffer, als der ches 
mahlige Diaconus, Burchard de Avennes, gefallen, 
deswegen fie fid) auch demſelben ordentlich ans 
trauen liefie, und folgends drey Söhne mit deme 
B 2 ſel⸗ 
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ſelben erzeuget, darvon der erſte Wilhelm genen⸗ 
net worden. | 

Endlich gelangte Margaretha sur Succeffion 
in der Grafſchafft Flandern und Hennegau, und 
weiln fie ſelbſten und die Cleriſey die erſte Ehe vor 
unzulaͤßig geachtet, als hielte fie die Soͤhne, fo fie 
mit Wilhelm Damper oder Dampietra erzeuget, 
vor ihre rechte Kinder, ohne ſich um die Kinder des 
Burchards de Avennes viel zu bekuͤmmern. Dieſe 
Sache gabe zu groſſen Unruhen gar zeitig Gele⸗ 
genheit, nachdem die Soͤhne, als ſie erwachſen, 
wiſſen wolten, wie ſie daran waͤren. Derowegen 
die Mutter dieſe Sache an dem Koͤnigl. Hof zu 
Paris anhaͤngig machen ließ, weiln ſie wohl wuſte, 
man wuͤrde vor die Kinder des Frantzoͤſiſchen de 
Dampietra urtheilen. Nichts deſto weniger ſprach 
der Lehen⸗Hof zu Paris noch ziemlich vor die 
Avennifche Grafen, und zwar, daß die Kinder an: 
derer Ehe aus dem Hauſe Dampietra die Graf⸗ 
ſchafft Flandern, die Kinder erſter Ehe aber aus 
dem Hauſe Avennes die Grafſchafft Hennegau, 
welche von dem Teutſchen Reich zu Lehen gienge, 
erhalten ſolten. Ob nun wohl dieſes Urtheil da⸗ 
mahlen vielen vor nicht unbillig vorgekommen, 
nichts deſto weniger war der aͤlteſte Sohn Johan- 
nes von Avennes hiermit nicht zufrieden, deswegen 
er dem Koͤnigl. Lehn⸗Hof in Franckreich deutlich 
ſagte: Es nehme ihm Wunder, daß man ihm die 
Grafſchafft Hennegau zu Paris zugeſprochen, 
welche doch dem Teutſchen Reich und deſſelben 
Hoheit zuſtuͤnde, Flandern aber dem —O— 

qu 
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Hauß Damper geben wollen, welches doch das 
wichtigſte Land geweſen. 

Dieſes bewoge Johann von Avennes, daß er 
mißvergnuͤgt von Ze? gezogen, und folgends an 
des Hertzogs von Brabant Nichte, und Schwe⸗ 
ſter Graf Wilhelms von Holland ſich geheyrathet, 
welcher letztere eben derjenige iſt, welcher zu Zeiten 
Friderichs des andern, und folgends bey Regie⸗ 
rung Kaͤyſer Conrads fid) als einen Kaͤyſer auf⸗ 
fuͤhren wollen, ob er gleich darbey wenig Seiden 
geſponnen. 

Dieſer Graf Wilhelm nahme bey dieſen Unru⸗ 
hen Gelegenheit, fid) in gute Verfaſſung zu ſetzen, 
weiln ſehr viel Teutſche Fuͤrſten mit dem Hertzog 
von Brabant es hielten, deren Voͤlcker er nachge⸗ 
hends fih gebrauchen koͤnte. Alſo fahe alles zum 
Kriege aus, deswegen der Koͤnig in Franckreich 
fich eiligſt nach Haufe begeben, dieſe Sache, wo es 
moͤglich, beyzulegen, oder mit dem Schwerdt aus⸗ 
zufechten. Es kam endlich zum Kriege, und fol⸗ 
gends zu einer blutigen Schlacht, in welcher die 
Frantzoſen geſchlagen worden, ſo, daß eine unge⸗ 
meine Menge auf dem Platz geblieben. Graf 
Wilhelm befochte ſolcher Geſtalt einen groſſen 
Sieg, welcher dieſen ſehr hochmuͤthig gemachet, 
daß er den Frieſen nicht allein ſchnöͤd begegnet, fon: 
dern auch wiederum eine Begierde zum Reich be⸗ 
kommen, welches aber ihn nachmahln ungluͤcklich 
machte, obwohln eine Zeitlang Kaͤyſer Conrad ges 
ſchehen ließ, daß Wilhelm ſein heimliches Ver⸗ 
ſtaͤndniß mit dem Pabſt beta, 
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E Dieſer wuͤnſchte nichts mehrers, dann daß er 
1 | | allezeit Graf Wilhelm wider den Kaͤyſer aufſmun⸗ 


tern möchte, deswegen er, den Kaͤhſer in groſſen 
Haß in Brabant und Engelland zu bringen, vor⸗ 
Hu gegeben, es hätte Ranfer Conrad feinen Bruder, 
E König Henrich, mit Gifft hingerichtet, (r) da doch 
der boͤſe Menſch, Johannes Maurus, ein Medicus, 
ein Schmeichler, und doch darbey ein verwegener 
| Mörder, dieſes in das Werck geſetzet, welcher dies 
ſen trefflichen Koͤnig Henrich, als er noch mit dem 
| Tode gerungen, mit einem Handtuch ermordet. 
Es iſt im Grund falſch, daß Manfred oder Got: 
rad, der Kaͤyſer, einen ſolchen Mord begangen, 
maſſen dieſer letztere auf ſeinen Bruder ſeine gantze 
Hoffnung geſetzet, deswegen er nachgehends die 
gantze Zeit ſeines Lebens keine froͤliche Stunde ge⸗ 
habt; Aber weiln damahlen ein Gvelff oder Paͤbſt⸗ 
lich⸗Geſinnter dieſes Unglück angerichtet, und eini⸗ 
ge ſolche That dem Paͤbſtlichen Hof, der Paͤbſtliche 
Hof aber dem Roͤmiſchen Kaͤyſer ſelbſten ſolche 
Anlage auf dem Dalf (obe, als vermehrte ſich 
auf das neue der vorige Haß, ſo, daß der Pabſt in 
einer Bulle dieſes Bruder⸗Mords den Kaͤyſer be⸗ 
ſchuldigte, und ungemein viel harte Sachen von 
ihm ausgabe. Der Kaͤyſer hatte gleichfals viel 
Leute zur Hand, welche ihn mit Manifeſten und 
Schrifften vertheidigten, und die Anlagen, als 
waͤre der Kaͤyſer ein Ketzer, Todtſchlaͤger, Bruder⸗ 
roͤrder und ein Veraͤchter des Amts der Schlüß 
fel, kraͤfftig und deutlich widerlegten. Vor m 
aber 
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aber wieſe man des Kaͤyſers Unſchuld wegen des 
veruͤbten Mords an ſeinem Bruder und Bruders 
Sohn Friderich, welchen Henricus, der Roͤmiſche 
Konig, hinterlaſſen. Man verwunderte fich zum 
hoͤchſten, daß der Pabſt durch eine oͤffentliche Bul⸗ 
le hat moͤgen in der Welt dergleichen Sachen 
ſchreiben laſſen, zumahlen iedermann, ſo die Sache 
verſtunde, des Kaͤyſers Unſchuld erkandte, weiln 
dem Kaͤyſer viel daran gelegen war, daß ſein Kaͤy⸗ 
ſerliches Haug, an welchem Europa groſſes Des 
lang hatte, nicht auf fo ſchwachen Fuͤſſen ſtehen 
moͤchte. Aber bald darauf ſahe man gar wohl, 
daß der Pabſt ſich des erfolgten Todesfalls Koͤnig 
Henrichs zu Nutzen machen wolte, nachdem er 
heimliche Leute nach Londen in Engelland an Ké: 
nig Henrich den dritten geſchicket, und demſelben 
das Reich Sieilien anbiethen laſſen. Damahlen 
uͤbergienge der Pabſt Richarden, Grafen von 
Cornubien, des Koͤnigs Bruder, weiln dieſer ſich 
in verwichener Zeit ſo theuer gemacht, ſo gar von 
dem Pabſt aus der Paͤbſtl. Familie ſelbſten Geiſſel 
und eine groſſe Summe Geldes begehret, damit er 
der Treue des Pabſts verſichert ſeyn moͤchte. 
Bey dem Koͤnig in Engelland, Henrichen dem 
dritten, als einem nicht weit ſehenden Herrn, wol⸗ 
te man dieſes zu erſt verſuchen, welcher Printz da⸗ 
mahlen vor einen leichtglaͤubigen Koͤnig angeſehen 
worden, welcher fid) zu vielen Sachen leichtlich bez 
reden lieſſe, und nicht genugſames Nachdencken 
hatte, eine Sache reifflich zu überlegen, wodurch 
auch gekommen, daß er ſeine Regierung durchge⸗ 
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hends ungluͤcklich gemachet, maſſen er auch an die 
Sicilianiſche Krone ungemein viel Geld gewendet, 
und ſein Reich in groſſes Verderben geſetzet, wo⸗ 
bey er dann mit feinem Parlement ungluͤcklichſt 
zerfallen. Anfangs machten deſſen Schmeichler 
am Hofe die Sachen ihm ſehr leichte, deswegen, 
nach des Paͤſtlichen Nuncii Vorgeben, man die 
Creutzfahrten gebrauchen wolte, den Kaͤyſer aus 
Apulien und Sicilien zu vertreiben, wodurch die 
Deutſche Spital⸗ und Tempel⸗Herren zu Jeruſa⸗ 
lem in die auyjerfie Noth geriethen, welche wider 
die Saracenen gantz entbloͤſſet ſtunden. Man 
brauchte in Engelland alle erdenckliche Mittel, die⸗ 
fe Sache auszuführen, und war man geſonnen, 
Edmunden, den hockerigten Grafen von Lanca⸗ 
ſter, zum Koͤnig in Sicilien zu machen, welcher 
Printz nachgehends der Stamm⸗Vater der Fuͤr⸗ 
ſten von der rothen Roſen worden, welche Tren⸗ 
nungen Engelland in groſſe Unruhen geſtuͤrtzet. 
Koͤnig Henrich der dritte vermeinte, ſein Hauß kaͤ⸗ 
me hierdurch auf den hoͤchſten Grad der Gluͤckſee⸗ 
ligkeit, deswegen einften deſſen Hertz in ein grof 
ſes Frolocken ausgebrochen, daß er mit erhabener 
Stimme feinen Sohn als Konig in Sicilien óf- 
fentlich ausgeruffen, nicht anders, als wann das 
Koͤnigreich Sicilien ihm erblich waͤre abgetreten 
worden. Ob nun wohl der Pabſt zu ſeinem Vor⸗ 
haben in Engelland gekommen, nichts deſtoweni⸗ 
ger fo verlangte der Paͤbſtl. Nuncius zum hefftig⸗ 
ſten, daß dieſe geheime Sache verborgen bleiben 
moͤchte, damit ja niemand von den — 
or 
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Lords fich finden mochte, fo diefe ſchaͤdliche Sache 
dem König mißrathen koͤnte. Indeſſen ſamlete 
Koͤnig Henrich der dritte alles Geld, ſo er in ſeinem 
Schatz Kaſten hatte, und brachte folgends alles 
und iedes hervor, ſo die Geld⸗Maͤckler aufbringen 
koͤnten, als er auch von ſeinem Bruder Richarden 
ſelbſten ſehr vieles erborget. Ebenfals muſten die 
Juden das Ihrige beytragen, als auch andere glei⸗ 
ches thun, welche anderer Leute Vermoͤgen ſchaͤ⸗ 
tzen, und ſich an andere wieder erholen kunten. 
Alle diefe Summen ſchickte der Koͤnig dem Pabſt, 
damit dieſer eine Armee werben, und folgends die 
Apulier und Sicilianer uͤberwinden koͤnte. 

Kaͤyſer Conrad fahe nicht gerne, daß König 
Henrich der dritte (id) vom Wabi einnehmen laf 
ſen, deswegen er an Graf Richarden von Corn⸗ 
wall geſchrieben, und wider den Koͤnig geklaget, 
ſich aber bedancket, daß er auf ſeiner Hut geſtan⸗ 
den, und von dem Paͤbſtl. Stuhl fich nicht habe 
verleiten laſſen, zumahlen man wohl wuͤſte, daß der 
Roͤmiſche Hof nur auf feinen Vortheil dencke, ohz 
ne (ido um ſeine Bunds⸗Genoſſen viel zu bekuͤm⸗ 
mern, maſſen auch Koͤnig Henrich der dritte nichts 
als Noth und Elend aus der Sieilianifchen Sas 
che wuͤrde zu gewarten haben. 


8. 7. Aber bey fo geſtalten Sachen wurde der 
Pabſt deſto freymuͤthiger in ſeinem Vorhaben, 
derowegen er, weiln er gnugſam Geld erhalten, 
eine groffe Armee errichtet, welche er dem "m 

ts 
(s) Matthæus Fariſienſis. 
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dinal Octaviam anvertrauet, wobey er keines Gel- 
des geſpahret, ſondern wann eine Summe ver⸗ 
wendet worden, begehrte er von König Henrichen 
dem dritten die andere, deswegen dieſer ihm Wech⸗ 
ſel⸗Briefe und offene Patente geſchicket, auf welche 
der Pabſt ſo viel Geldes, als er verlanget, bekom⸗ 
men funte, ſonderlich als König Henrich in fo weit 
ſich verbunden, daß er auf ſein Koͤnigreich Verzicht 
gethan, im Fall er nicht bezahlen wuͤrde, welche 
Schrifften der Pabſt angenommen, obwohln die⸗ 
ſer gantze Handel dem Koͤnigreich Engelland um 
ein Groſſes geſchadet. Hierauf nahm der Pabſt 
auf das Koͤnigreich Engelland ungemeine Sum⸗ 
men Geldes unter groſſen und ungeheuren Zinſen 
auf. Dannenhero er eine groſſe Soldaten⸗Wer⸗ 
bung anfienge, und viel tauſend Menſchen an ſich 
zoge, welche aber mehr aus Gun ſt zum Gelbe, als 
Luſt zum Fechten, ſich annehmen lieſſen. Endlich 
waren die geiftliche Waffen noch übrig, deswegen 
der Pabſt Kaͤyſer Conraden nochmahlen in den 
Bann thate, und ihn der groͤſten Laſter beſchuldig⸗ 
te, damit dieſer den Haß der Engellaͤnder defro: 
ſchwerer empfinden moͤchte. | 


S. 8. Alles dieſes brachte Kaͤhſer Conraden in 
nicht geringe Beſtuͤrtzung, allein nichts defto weni⸗ 
ger wehreten ſich die Gibelliner ungemein, ſo, daß 
der Pabſt mit feiner gangen Arme (t) wenig aue 
richtete, maffen diefe ziemlich drauf gieng, und von 
Tag zu Tag ſchmeltzen muſte. Alſo waͤre 1 
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che an fich felbften aufrecht geblieben, wann nicht 
der Kaͤyſer abermahl Giff bekommen hatte, wel⸗ 
cher dieſen ohne dem wegen des empfangenen Giff⸗ 
tes bereits geſchwaͤchten Printzen voͤllig eingenom⸗ 
men, daß er endlich im Monat unit, oder wie ans 
dere ſagen, den 2 2. May zu Neapels verſtorben. 
Es iſt falſch, daß dieſer groſſe Fuͤrſt von Manfre⸗ 
den, ſeinem Bruder umgebracht worden, und weiß 
ich nicht, warum man dieſem Printzen fo viele 
Mordthaten zugeſchrieben, welcher doch die Kaͤy⸗ 
ſerliche Parthey auf alle Weiſe gehalten, und man 
aus denen alten Schrifften verſichert iſt, (u) daß 
der gottloſe Johann Maurus dieſe Boßheiten aus⸗ 
gehbet, wie ſolches alles Matthæus Parifienfis nach 
der Zeit entdecket hat. 


S. 9. Kaͤyſer Conrad der vierdte, Kaͤyſer Fri⸗ 
derichs des andern Sohn, wurde bey Lebzeiten ſei⸗ 
nes Vaters A. 12 24. zur Wuͤrde eines Roͤmiſchen 
Koͤnigs erhoben, als das Reich von ſeinem Bru⸗ 
der Henrico abgegangen, und deſſen Vater den 
mitlern Sohn Conraden vorgeſchlagen, und fol⸗ 
gends Henrich (x) ſelbſten (id) deſſen begeben. 

Man ſiehet ſo wohl aus den Geſchichten ſeines 
Vaters, als auch aus dem Verlauff ſeiner Regie⸗ 
rung ſelbſten, daß dieſer Kaͤyſer verſtaͤndig und 
tapffer ſich aufgefuͤhret, groſſe Zuͤg und Schlach⸗ 
ten unternommen, ſo daß er in der gangen Ku 


La) Mattheus Parifienfis & reliqua. (x) Diplom, apud 
Leibn, Cod, Dipl, ultronea voluntate. 
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beruͤhmet worden. () Er hatte in den innerli⸗ 
chen Unruhen uͤber zwantzig Jahr her ſich al 
und verfiändig aufgefuͤhret, unb weiln alle Welt 
auf die Händel des Kaͤyſers und des Roͤmiſchen 
Hofs Achtung gegeben, ſo gebrauchte der Kaͤyſer 
ſich fo vieler Vorſichtigkeit, daß feine Feinde vor 
ihm nicht beſtehen kunten. Wilhelm, der be⸗ 
ruͤhmte Graf von Holland, kunte wenig ausrich⸗ 
ten, derowegen er endlich auf das Reich Verzicht 
gethan, und an die Haͤndel in Flandern zu geden⸗ 

cken, ſich die Zeit genommen. ix 
Es ift im Grund falſch, welches ich mit Fleiß 
wiederhole, weiln ſo viele darinnen ſich verſtoſſen, 
daß Conrad ſeinen Bruder und Bruders Sohn 
hinrichten laſſen, maffen Matthæus Parifienfis, mel; 
cher die geheimſten Sachen der Welt entdecket, 
den ſchaͤndlichen Gifft⸗Miſcher Johann Maurum 
nur genennet, welcher boͤſe Menſch bey nahe die 
gantze Schwaͤbiſche Kaͤyſerliche Familie mit Gifft 
hingerichtet. Henrich der ſechſte, Friderich der 
andere, Friderich, Henrichs des Roͤmiſchen Kéz 
nigs nachgelaſſener Sohn, Henrich, des Kaͤyſers 
Bruder, und Conrad, unſer Roͤmiſcher Kaͤyſer, 
haben dieſen bittern Kelch ſchmecken und koſten 
muͤſſen, ja es ift zu verwundern, daß kein Schwaͤ⸗ 
biſcher Kaͤyſer eines natürlichen Todes, oder oh⸗ 
ne ſchwere Zufaͤlle geſtorben. Conrad der drit⸗ 
te mufte an Giſſt verſterben. Friderich Barbaroffa 
fiele in das Waſſer, worauf er bald e 
4 en. 


(y) Matthæus Pariſienſis. 
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ben. Henrich der ſechſte ſtarb, wie ich gemeldet, 
an Gift. Philipp Svevus wurde von dem Graz 
fen von Wittelsbach ermordet, und die folgende 
ſind alle mit Gifft aus der Welt gekommen, 
auſſer daß der treffliche Conrad, oder wie ihn 
die Italiaͤner nennen, Conradin, durch einen of 
fentlichen Schwerdtſtreich ſein Leben und ſeinen 
edlen Stamm beſchloſſen. 


Conrad, unſer Roͤmiſcher Kaͤyſer, beklagte 
auf ſeinem Todbette gnugſam das Ungluͤck ſei⸗ 
nes Hauſes, inſonderheit, wie ſehr dieſes von dem 
Paͤbſtlichen Stuhl betraͤnget und angefochten 
worden, ſo gar, daß er gewuͤnſchet, daß ſeine 
Vor Eltern niemahlen an Sicilien und Neapel 
gedacht haͤtten, ſo wohl wegen des Pabſts, als 
auch wegen der Einwohner, unter welchen die 
Sicilianer ſonderlich damahlen ſich beruͤhmt ge⸗ 
machet. Kaͤyſer Conrad der vierdte verſtarbe in 
den beſten Tagen ſeines Alters, deſſen Tod dem 
Schwaͤbiſchen Kaͤyſerlichen Haufe im Grund vers 
derblich war, maſſen hierdurch groſſe Veraͤnde⸗ 
rung ſo wohl in Italien, als auch in Teutſchland 
entſtanden, und der Roͤmiſche Hof in Haß und 
Zorn wider die Nachkommen Henrichs des ſech⸗ 
ſten, und Friderichs des andern brannte, auch 
das Kaͤyſerliche Haug vor allen Koͤnigreichen aus⸗ 
ſchlieſſen wolte. 


Kaͤpſer Conrad hinterlieſſe von feiner Gemah⸗ 
lin Eliſabeth, Pfaltz⸗Graf Ottonis am Rhein E 
er⸗ 
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Hertzogs in Bayern Tochter, mit welcher er zu 
Eger Ao. 1242. verſprochen, und Ao. 1246. zu 
Vohburg getrauet worden, einen eintzigen Sohn, 
Conraden, welchen ſelbige A. 1252. zu Lands⸗ 
hut gebohren hatte. Der entſeelte Leib des Käys 
ſers wurde nach Fungia, wie einige ſagen, ge⸗ 
bracht, woſelbſten derſelbe beygeſetzet worden. 
In Teutſchland entſtunde uͤber deſſen Tod ein 
groſſes Klagen, weiln man zu voraus ſehen kun⸗ 
te, daß grauſame Zeiten, weiln kein erwachſener 
Sohn des Kaͤyſers verhanden war, nun: 
mehr entſtehen wuͤrden. 
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